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Seit Inkrafttreten des Präventionsgesetzes (PrävG) im Jahr 2015 wurden bundesweit Projekte der 

gesetzlichen Krankenversicherungen (GKV) zur Gesundheitsförderung und Prävention (GfP) 

initiiert. Die Messung der Wirkung von GfP wurde im PrävG nicht explizit formuliert, mit der Folge, 

dass in den letzten 10 Jahren externe Evaluationsstudien nicht flächendeckend und systematisch 

in GKV-geförderten Projekten zur GfP eingesetzt wurden. Dennoch gibt es einige Beispiele von 

Evaluationsstudien, die Effekte von GKV-geförderten Projekten der GfP auf relevante Zielgruppen 

in verschiedenen Lebenswelten empirisch untersucht haben, vor allem in der kommunalen 

Gesundheitsförderung. Evaluation von Projekten der GfP in Kommunen wurden sowohl in Städten 

(Hentrich, Lenkowski, Seebaß, Ottmann & John, 2024) als auch im ländlichen Raum durchgeführt 

(Rechberg, Przybyl & John, 2023). Evaluationsforschung in GKV-geförderten Projekten der GfP ist 

auch 10 Jahre nach Inkrafttreten des Präventionsgesetzes kein wissenschaftlicher Selbstzweck. 

Evidenzbasierung und Wirkungsorientierung tragen - auch vor dem Hintergrund eines 

zunehmenden legitimatorischen (Kosten-)Drucks - zur Nachhaltigkeit von Projekten der GfP bei. 

Im folgenden Beitrag wird ein Best-Practice-Beispiel vorgestellt, mit dem Ziel aufzuzeigen, wie 

externe Begleitevaluationen in GKV-geförderten Projekten der kommunalen Gesundheits-

förderung integriert werden können.   

 

Das Projekt „Gesunde Südstadt“  

Der südpunkt, der seit 2009 als Institution im Nürnberger Süden besteht, ist ein innovatives 

Zentrum für Bildung und Kultur. Die Vernetzung von kultureller Begegnung und lebenslangem 

Lernen stehen im Vordergrund. Der südpunkt hat Modellcharakter für lebensweltbezogene 

Gesundheitsförderung aufgrund seiner besonderen Konstellation: das Bildungszentrum der Stadt 

Nürnberg (BZ), das Amt für Kultur und Freizeit (KUF) sowie die Stadtbibliothek Nürnberg (StB) 

sind hier unter einem Dach organsiert. Im Jahr 2009 ist das Fachteam Gesundheit des 

Bildungszentrums in den südpunkt gezogen. Durch weitere Angebote des Bildungszentrums, etwa 

im Bereich der Grundbildung, sowie des Lernzentrums und insbesondere der Gruppen- und 

Projektarbeit mit Migrantinnen und Migranten des Amtes für Kultur und Freizeit wird der 

südpunkt gerade auch von sozial benachteiligten Bürger*innen rege besucht und als Anlaufpunkt 

wahrgenommen. Durch die verschiedenen zielgruppenspezifischen Angebote der jeweiligen 

Dienststellen sollen Möglichkeiten der niedrigschwelligen Erreichung von Zielgruppen im Sinne 

des Settingansatzes geschaffen werden.   

 Das Projekt „Gesunde Südstadt“ wurde im Rahmen des Programms „Gesunde Kommune“ 

der AOK Bayern im Jahr 2016 initiiert und war auf eine Laufzeit von vier Jahren angelegt.  
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Als Grundlage dient das Präventionsgesetz und dessen Betonung einer stärkeren Zusammenarbeit 

von Sozialversicherungsträgern, Ländern und Kommunen in den Bereichen Prävention und 

Gesundheitsförderung. Ziel des Projekts „Gesunde Südstadt“ war es, bedarfsgerechte Angebote 

der Prävention und Gesundheitsförderung für die Bevölkerung der Nürnberger Südstadt zu 

entwickeln und damit einen Beitrag zur gesundheitlichen Chancengleichheit zu leisten. Die 

inhaltlichen Handlungsfelder waren in den Kategorien Ernährung, Bewegung, Entspannung und 

Stressbewältigung festgelegt. Partizipation und Empowerment galten dabei als wesentliche 

Orientierungsgrößen. Das Ziel des Projekts „Gesunde Südstadt“ bestand in der Entwicklung 

passgenauer Angebote für v. a. sozial benachteiligte Zielgruppen in der Südstadt in den Bereichen 

Ernährung, Bewegung, Entspannung und Stressbewältigung. Weiterhin wurde eine 

Zusammenarbeit in einem Kooperationskreis Gesundheit angestrebt sowie die weitere Vernetzung 

mit relevanten Akteuren. Insgesamt sollte damit ein Beitrag zur Förderung der gesundheitlichen 

Chancengleichheit in der Südstadt geleistet und der südpunkt als Anlaufstelle für Gesundheit 

etabliert werden. 

 

Zusammenfassung der Evaluationsergebnisse 

Das IPE der Evangelischen Hochschule Nürnberg sowie die Hochschule Coburg (Prof. Dr. Niko 

Kohls) wurden mit der externen Evaluation des Projekts „Gesunde Südstadt“ beauftragt. Im 

Folgenden werden die Ergebnisse der Evaluation aufgegliedert zusammengefasst. Weitere 

methodische Beschreibungen und tiefergehende Analysen können bei John, Röhrich, Walter, 

Pfeifer und Kohls (2021), bei Röhrich, Karl, Pfeifer, John und Kohls (2019) sowie bei Pfeifer, Walter, 

John, Kohls und Röhrich (2021) nachgelesen werden. 

 Im Vordergrund der Evaluationsstudie stand eine formative Prozessevaluation. 

Datenquellen für die qualitative Evaluation waren Dokumentenanalysen von 

Maßnahmenberichten, die Beobachtung von Maßnahmen sowie Interviews mit Kursleitungen. Ziel 

der Dokumentenanalyse war es, Maßnahmenberichte der Gesunden Südstadt hinsichtlich der 

Aspekte Partizipation, Empowerment und Nachhaltigkeit mittels Methoden der Qualitativen 

Inhaltsanalyse zu untersuchen. Es wurden außerdem vier ausgewählte 

Gesundheitsförderungsmaßnahmen hinsichtlich der Umsetzung dieser Aspekte in den 

Maßnahmen mittels teilnehmender Beoachtung begleitet. Es erfolgten schließlich semi-

strukturierte telefonische Experten-Interviews mit den Kursleitungen mit dem Ziel eine subjektive 

Einschätzung und Reflektion zur Partizipation sowie zum Empowerment zu erhalten.  



5 
 

 Für eine angemessene Auseinandersetzung und eine Berücksichtigung der verschiedenen 

Perspektiven im Hinblick auf die unterschiedlichen methodologischen Zugänge wird im Folgenden 

eine Synopsis in Form von Kernaussagen, abgeleitet aus den qualitativen Forschungsergebnissen, 

dargelegt.  

 

Kernaussage 1: In den Gesundheitsförderungsmaßnahmen des Projekts „Gesunde Südstadt“ 

wurde ein mittleres Maß an Teilnehmerpartizipation realisiert.  

Sowohl bei der Analyse der Maßnahmendokumente, bei den Beobachtungen als auch bei den 

Experten-Interviews, zeigte sich zusammenfassend, dass mehrheitlich Vorstufen von Partizipation 

im Sinne von Einbeziehung, gefolgt von tatsächlichen Partizipationsformen wie beispielsweise 

Mitbestimmung, im Anwendungsfeld Ernährung vorherrschten. Die Entscheidungskompetenz der 

Teilnehmenden war insgesamt nur gering ausgeprägt, sie war jedoch insbesondere bei einer 

Kursleitung im Handlungsfeld Ernährung unverkennbar ausgeprägter. Durch die Auswertung der 

Dokumentenanalysen zeigte sich, dass im Handlungsfeld Ernährung mehr Mitbestimmung im 

Sinne von Partizipation ermöglicht wurde als im Handlungsfeld Bewegung. Auch in der Arbeit mit 

sozial benachteiligten Erwachsenen und anderen vulnerablen Zielgruppen scheint gerade das 

Handlungsfeld Ernährung prädestiniert, um soziale Integration zu fördern und Partizipation zu 

ermöglichen. Es hat sich jedoch auch gezeigt, dass eine (zu) starre Ergebnisorientierung beim 

Kochen, im Sinne der Fokussierung auf ,die gelingende Mahlzeit‘, für die Kursleitung auch 

hinderlich sein kann, um ausreichend Möglichkeiten der konstruktiven sozialen Interaktion und 

der damit einhergehenden Förderung von Empowerment sowie der Partizipation der Teilnehmer 

zu ermöglichen. Gleichzeitig wird hier auch die kulturanthropologische Bedeutung von 

gemeinsamem Kochen und Essen für Gesundheitsförderung und Partizipation deutlich. 

 

Kernaussage 2: Das Verfolgen von Empowermentzielen der Kursleitung im Projekt „Gesunde 

Südstadt“ war erfolgskritisch für die Realisierung von Teilnehmerpartizipation.  

Die qualitativen Analysen dieser Studie legen den Schluss nahe, dass implizit oder explizit gesetzte 

Empowermentziele der Kursleitung als eine Voraussetzung für Teilnehmendenpartizipation 

betrachtet werden können. Die Ergebnisse der qualitativen Analyse deuten darauf hin, dass die 

Realisierung von Empowerment als eine, von der Kursleitung in der Rolle als Gesundheitsförderer 

ausgehende multidimensionale Zielorientierung bzw. möglicherweise auch ethische 

Handlungsorientierung angesehen werden kann, während Partizipation eher als eine 

Prozesscharakteristik in der Zielgruppe erscheint, die deswegen auch als empirisch ableitbares 
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Evaluations- und Qualitätskriterium aufgefasst werden kann. Dies gilt zumindest mit Blick auf 

sozial benachteiligte Stichproben bzw. Settings mit hohen Sozialgradienten, die in dieser 

Evaluationsstudie vorrangig betrachtet wurden. Möglicherweise kann dies aber auch generell für 

alle Zielgruppen von Gesundheitsförderung gelten, wenngleich sich die Empowermentziele und 

Partizipationsformen je nach Zielgruppe, deren Alter und individuellen Hintergründe 

unterscheiden werden.  

 

Kernaussage 3: Kursleitungen mit einem starken Fokus auf Empowerment im Sinne von 

sozialer Integrationsintention im Projekt „Gesunde Südstadt“ realisierten eine höhere 

Teilnehmerpartizipation.  

Insgesamt zeigte sich eine hohe interindividuelle Variabilität der intendierten und faktisch 

realisierten Partizipationsstufen zwischen den Kursleitungen. Die empirische Analyse dieser 

Evaluationsstudie lässt erste Rückschlüsse auf die Gründe für Unterschiede in den erreichten 

Partizipationsniveaus zwischen den Kursleitungen zu. Die Ergebnisse legen nahe, dass das 

erreichte Partizipationsniveau mit den Empowermentzielen der Kursleitungen zusammenhängt. 

Konkret hängt die Partizipationsmöglichkeit der Teilnehmenden eng mit den von der Kursleitung 

in der Maßnahme implizit oder explizit manifestierten Empowermentzielen zusammen. So scheint 

im Handlungsfeld Ernährung das Empowermentziel ,soziale Integration‘ bedeutsamer für das 

Ermöglichen von Partizipation zu sein als das Verfolgen des Ziel der ,gesundheitsbezogenen 

Kompetenzförderung‘.  Denn die Befunde legen nahe, dass Kursleitungen, die einen stärkeren 

Fokus auf Empowerment im Sinne von sozialer Integration und –inklusion legen, im Vergleich zu 

Kursleitungen mit einem stärkeren Fokus auf Vermittlung von faktischen 

Gesundheitskompetenzen eine höhere Teilnehmerpartizipation realisieren konnten.  

 Ein solides und inkorporiertes Verständnis eines modernen, multidimensionalen, 

niederschwelligen und zielgruppengerechten Ansatzes von Gesundheitsförderung, jenseits eines 

(zu) engen Verständnisses von Gesundheitsförderung im Sinne von, Gesundheitserziehung‘ und 

der damit einhergehenden Hervorhebung des Expertenstatus der Kursleitung, wird damit zum 

erfolgskritischen Indikator für gelingende salutogenetische Arbeit mit der hier untersuchten 

Zielgruppe. Neben einer unbedingten Ressourcenorientierung für das Individuum ist auch eine 

konsequente Zielgruppenorientierung der Kursleitungen, d. h. eine gezielte Fokussierung auf die 

soziale Integration der Teilnehmenden wesentlich für die Realisierung von 

Teilnehmendenpartizipation. Insgesamt deutet sich somit für die Zielgruppe sozial Benachteiligter 

an, dass Partizipation der Teilnehmenden eher durch Kursleitungen realisiert wird, die in den 
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Maßnahmen hauptsächlich auf Aspekte der sozialen Integration abzielen und das Ziel der 

gesundheitsbezogenen Kompetenzentwicklung eher implizit verfolgen. Somit kann festgehalten 

werden, dass für ein möglichst hohes Maß an Teilnehmerpartizipation neben 

gesundheitsbezogenem Fachwissen auch motivationale, pädagogische, gruppendynamische 

und/oder interkulturelle Kompetenzen auf Seiten der Kursleitung notwendig sind. Dabei kann 

durchaus auf der kulturanthropologischen Beobachtung aufgebaut werden, dass das gemeinsame 

Zubereiten und Essen von Speisen für soziale Gruppen ordnend und stabilisierend wirkt, weil es in 

vielen Kulturen ein wichtiges Setting zu sozialer Kommunikations- und Konfliktregulierung sowie 

Vertrauensbildung- und -erhaltung darstellt. 

 

Kernaussage 4: Eine selbstreflektive, achtsame Kursleitungshaltung ermöglicht 

Teilnehmendenpartizipation auch unter herausfordernden Rahmenbedingungen.  

Im Rahmen der Interviews, unter zusätzlicher Referenz auf die Ergebnisse der Beobachtungen, 

kann ein Zusammenhang zwischen Teilnehmerpartizipation und der vorhandenen Ausprägung von 

Selbstreflexions- und -regulationsfähigkeit im Sinne von Achtsamkeit bei den Kursleitungen 

vermutet werden. Als Grundlage für Teilnehmendenpartizipation scheint eine ausgeprägte 

Präsenzwahrnehmung verbunden mit Selbstreflektion, Akzeptanz gegenüber Verhalten von 

Individuen als auch Dynamiken in der Gruppe, Kontextsensibilität und achtsame Kommunikation 

relevant zu sein. Während die mit Achtsamkeit einhergehende Kontextsensibilität in den 

Interviews nur indirekt zur Sprache kam, konnte diese in den Beobachtungen als beobachtbarer 

Faktor am Beispiel achtsamer Kommunikation durch aktives Zuhören und wertungsfreie 

Nachfragen identifiziert werden. Weiterhin ist anzunehmen, dass das Ausmaß der Achtsamkeit 

bei Kursleitungen – z. B. über Sensibilität und Flexibilität - auch einen Einfluss auf die Auswahl 

und Ausgestaltung der Empowerment-Ziele sowie ggf. auch deren Anpassung hat. Dieser 

Zusammenhang eröffnet somit aber eine weiterführende Perspektive auf das Verständnis und den 

Umgang mit den für Gesundheitsförderung basalen Aspekten von Empowerment und Partizipation 

und verdeutlicht wiederum die zentrale Bedeutung der Rollenfunktion als Kursleitung innerhalb 

eines Gesundheitsförderungssettings.  

 Die Maxime einer achtsamen Kursleiterhaltung erfordert je nach Angebot und Zielgruppe 

verschiedene Handlungsstrategien der Kursleitungen um überhaupt die Voraussetzung zur 

Teilnahme von Teilnehmenden zu gewährleisten. Die Ergebnisse der Interviews sowie der 

teilnehmenden Beobachtung zeigen, dass ein elaboriertes Rollenverständnis der Kursleitung in 

Bezug auf Empowermentziele und Kursleitungsachtsamkeit, eine wichtige Voraussetzung ist, um 
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mit herausfordernden Rahmenbedingungen umzugehen und höhere Partizipationsformen zu 

ermöglichen. Zusammenfassend deutet sich somit an, dass eine achtsame Haltung der Kursleitung 

einen hohen Einfluss auf die Verfolgung von Empowermentzielen hat, was wiederum den Grad an 

Partizipationsmöglichkeiten bei der Zielgruppe erhöht – insbesondere bei herausfordernden 

Rahmenbedingungen der Maßnahme.  
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